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D as Erwachen der M enschheit. D i e  K u l t u r e n  d e r  
U r z e i t ,  O s t a s i e n s  u n d  d e s  v o r d e r e n  
O r i e n t s .  B earbeitet von Hans Freyer, Friedrich  
Hertz, W alther Vogel, Franz W eidenreich, Friedrich  
Behn, F. E. A . Krause, Georg Steindorff, Rudolf K ittel. 
(Propyläen-W eltgeschichte. Herausg. von W alter G oetz.
I. Band.) Berlin (ohne Jahr), Propyläen-Verlag. (XXVIII, 
626 S. Lex. 8.) Geb. 34 Rm.

Der Propyläen-V erlag hat neben seiner K unstgeschichte 
nun auch eine Reihe begonnen, welche in E inzelbänden die 
W eltgeschichte behandeln soll. Es ist ganz gewiss richtig, 
dass ein Einzelner wohl nie m ehr im stande sein wird, den 
gewaltigen Stoff zu m eistern und dass daher bei einer 
G esam tdarstellung der W eltgeschichte eine Teilung unter 
V ertre te r der verschiedenen G ebiete nicht zu umgehen 
ist. Die E inheitlichkeit soll dadurch gew ahrt w erden, dass 
das H auptgew icht auf die geistige Entw icklung der 
M enschheit gelegt wird. Das Ziel des neuen U nternehm ens 
ist also eine G eschichte der m enschlichen Kultur. Über die 
U nterschiede hinaus, die sich nun doch einmal bei dem 
Zusam m enarbeiten verschiedener Forscher ergeben, sucht 
der H erausgeber W alter G oetz eine Einheit des Ganzen 
dadurch herzustellen, dass er jedem Bande einen zusam­
m enfassenden Überblick vorausschickt.

In der Einleitung hält W. G oetz d ie Annahm e eines 
U rvolkes und seiner Verbreitung über die Erde durch 
w eite  W anderungen für einleuchtender als die E ntw ick­
lung eng verw andter M enschenformen in den versch iede­
nen Erdteilen (S, XXI). Von der christlichen Religion  
heisst es: ,,Mit ihr gab der vordere Orient der Zukunft 
seine letzte, aber auch grösste Gabe" (XXVII). W ichtige 
Vorfragen w erden in den folgenden A bschnitten geklärt: 
Hans Freyer, System e der w eltgeschichtlichen  Betrach­
tung; Friedrich Hertz, R asse und G eschichte; W alther 
Vogel, Boden und G eschichte.

Mit R echt ist dann dem Erwachen der M enschheit ein 
breiter Raum gegönnt: Franz W eidenreich, M ensch­
werdung; Friedrich Behn, Vor- und U rgeschichte, D ie

Darstellung von Fr. Behn steh t unter dem M otto: „Das Ziel 
p rähistorischer W issenschaft ist, aus Vorgeschichte G e­
schichte zu m achen" (S. 93). W ichtig ist die Feststellung, 
dass die K unst deS Diluviums ein W erkzeug der diluvialen 
Religion ist, wie die m eisten Frühform en der K unst üb er­
haupt dem Boden prim itiver Religionsvorstellungen en t­
sprossen sind. Die T ierdarstellungen in Höhlen sind nicht 
lediglich Jagdbilder, sondern sollen durch sym pathetische 
Magie die T iere herbeiziehen, sind also M ittel eines Bild­
zaubers (S. 117).

Von den übrigen Darstellungen — die G eschichte O st­
asiens von F. E. A. Krause vermag ich nicht zu beurteilen
— ist fraglos die G eschichte Ä gyptens von Georg S tein ­
dorff d ie beste Leistung. Steindorff hat seine Gabe, popu­
läre Schilderungen zu geben, in denen doch überall die 
sichere w issenschaftliche Grundlage sichtbar wird, auch 
hier w ieder bewährt. Von Rudolf K ittel haben wir in seiner 
Darstellung über „Die Völker des vorderen Orients" eine 
schöne posthum e Gabe. M eisterhaft sind, w ie man das 
nicht anders von ihm erwarten konnte, die — leider etw as 
kurzen —- Stücke über die G eschichte Israels. Nur in den 
Partien, w elche die ä lteste G eschichte der Sumerer, A kka- 
der und H ethiter behandeln, spürt man, dass K ittel aus 
zw eiter Hand schöpfen m usste; manche Problem e sind un­
klar erfasst und auch nicht immer zutreffend w ied er­
gegeben.

Es braucht bei dem Propyläen-Verlag kaum besonders 
hervorgehoben zu werden, dass die äussere Ausstattung  
des Buches erstklassig ist. Vor allem ist ein ausgezeich­
netes Abbildungsm aterial beigegeben. Ganz hervorragend  
und einen guten Einblick zugleich in die Kunst Ostasiens 
gewährend sind d ie Bilder, mit denen die G eschichte O st­
asiens belebt wird.

Lic. A. G u s t a v s  - Insel Hiddensee.

Septuaginta S ocietatis Scientiarum  G ottingensis auctori­
tate edidit A lfred Rahlfs. X: Psalm i cum Odis. 2, Hälfte 
(Bogen 12— 2 3 ), G öttingen 1 9 3 1 , V a n d e n h o e c k  & Ru-

49 50



51 52
jjteec&it. (S. 1^7^366. 8.) 16.8fÖ Rm. (Bei Einschreibung 
für dasiQ esargtw erk 12 Rm.). ^ j

^A usserordentlich  rasch ist der Schluss des Psalm en­
bandes gefolgt und dam it der 1. Band der neuen grossen 
Septuaginta vollendet, der nun in dem einfachen, aber 
schönen Originalleinenband (35 Rm., bei Einschreibung für 
das G esam tw erk 25.50 Rm.) ein stattliches Ganzes d ar­
stellt. F ür die allgemeine Kennzeichnung darf auf die Be­
sprechung der 1. Hälfte in,N r. 24, Sp. 371 f., verw iesen w er­
den (als Berichtigung sei nachgetragen, dass das dort auf
S, 6 verm isste Zeichen 0  auf S. 8 aufgeführt ist). W ir haben 
nun nicht nur eineo verbesserten  T ex t der Psalmen, son­
dern  ein reiches M aterial dazu im A pparat. Und dieses ist 
nicht bloss für den in teressant, der einen Einblick in die 
Textgeschichte der Septuaginta und ih rer T och terüber­
setzungen haben möchte, sondern auch für den H ebraisten 
(vgl. z. B. die W iedergabe der hebräischen B uchstaben­
nam en in Ps. 119 [griech. 118] und 145 [144]), aber ebenso 
für den N eutestam entler, der nun die Psalm enzitate des 
N. T. nachprüfen kann; dabei zeigt sich z. B., dass der Va- 
ticanus Hebr. 1, 8 elg tov atcöva liest, dagegen in Ps. 45 
[44], 7 «V aicova aicbvog. (Bei den m eisten S tellen verw eist 
Rahlfs auf das N.T.) In teressan t sind auch die griechischen 
Psalm enüberschriften, über w elche man jetzt auch viel 
m ehr erfährt, als Sw ete bieten  konnte. Dass die L iteratu r 
bis zur neuesten  v e rarbe ite t ist, zeigt z. B. die Anführung 
von Noth zu Ps. 151.

Als Anhang sind noch die 14 Oden gegeben, welche 
(Prolegomena § 10) wie die Psalm en regelmässig im G ottes­
dienst der griechischen K irche gebraucht w erden; d er Vati- 
canus und Sinaiticus haben sie noch nicht, aber dann alle 
H andschriften vom 5. Jahrh . an. (Sw ete bringt sie als A n­
hang zu seinem 3. Band, in anderer Reihenfolge.) Neben 
den S tücken aus dem A. T., Ex. 15 u. a .f finden sich Luk. 1, 
46—55. 68—79; 2, 29—32; ein Zeichen, wie A. und N. T. 
einheitlich als Gesangbuch der a lten  C hristenheit dienten. 
(Auch hier hat z. B. Codex A nicht überall den gleichen 
Text, den er im N .T . hat, ist aber gelegentlich später d a­
nach korrig iert worden.) Die subscriptio in A: coöcu id*, 
die Sw ete bringt, h ä tte  noch angeführt w erden können, wie 
ähnliche bei Ps. 150 und 151 geboten sind.

Am Schluss des Bandes findet sich die M itteilung, dass 
als nächste Lieferungen die M akkabäerbücher (bearbeitet 
\o n  Dr. W erner K appler, der jetzt neben dem H erausgeber 
als 2. L eiter des Septuagintaunternehm ens angestellt wurde) 
und Jesaja  (bearbeitet von S tudienrat A ugust Möhle, der 
ebenfalls hauptam tlich für die Sache beschäftigt ist) e r­
scheinen sollen.

Möge das grosse U nternehm en guten Fortgang finden!
E r w i n  N e s t l e  - Ul m a. D.

M ysterium  Christi. Christologische Studien britischer und 
deutscher Theologen herausgegeben von G. K. A. B e ll ,  
D .D ., Bischof von Chichester, und D, Adolf D e i s s - 
m a n n ,  D .D ., Professor an der U niversität Berlin. Mit
2 Bildtafeln. Berlin 1931, F ür che-Verlag. (357 S. gr. 8.) 
16 Rm.

Das Buch b ie te t eine schriftstellerische Fortsetzung der 
britisch-deutschen Theologenkonferenzen von 1927 und
1928. Ich verzeichne die einzelnen Beiträge.

1. Adolf D e i s s m a n n ,  D er Name Jesus. D. gibt eine 
G eschichte des Namens Jesus in der Zeit vor und nach der 
Entstehung des U rchristentum s. Seine Feststellungen sind

teils für die Beurteilung des S treites um die „C hristus­
m ythe“ wichtig, teils für die Entwicklung der christlichen 
Fröm m igkeit; es zeigt sichu-jdass die Christen aller Zeiten 
meist verm ieden haben, ihren K indern den Namen Jesus 
zu geben, aus begreiflicher num inoser Scheu. Ich gesta tte  
mir eine Bem erkung zu S. 26 f. W ie mir Hans F liedner in 
M adrid erzählte, kommt der Name Jesus als H auptvor­
name, d. h. als Rufname, in Spanien nicht selten vor. 
F liedner kann in seiner M adrider K irche C alatrava 27 nicht 
vom Senor Jesus reden; dann w ürden die H örer denken, 
er meine den Hausmann eines N achbarhauses (einfache 
Leute bezeichnet man nicht mit Don und dem Rufnamen, 
sondern mit Senor und dem Rufnamen). Um richtig v er­
standen zu w erden, muss F liedner etw a sagen: Nuestro 
Senor Jesucristo , W enn E ltern  ih r Kind Jesus nennen 
wollen, pflegt Hans F liedner ihnen klarzum achen: es sei 
doch nicht schön, w enn in der Schule ein Jesus getadelt 
w erden müsse usw.

2. G erhard  K i t t e l ,  Der „historische Jesu s”. K. stellt 
die Frage, die heute w ieder besonders lebhaft um stritten  
ist, anschaulich und eindringlich dar. Sein Ergebnis lautet: 
„Es gibt keine W ertung und keinen Sinn des historischen 
Jesus, ausser w enn im G lauben er erfahren und bekannt 
wird als der lebendige Christus. Der Satz ist freilich nur 
dann Beschreibung dessen, was das NT meint, wenn er so­
fort auch um gekehrt w ird zu dem anderen: dass der Chri­
stus des G laubens nicht existiert. Schall und Rauch ist, 
ohne die T atsächlichkeit des historischen Jesus.“

3. Charles Harold D o d d ,  Jesus als Lehrer und P ro ­
phet. D. gibt zunächst eine aus der Zeitgeschichte anschau­
lich gem achte Schilderung, die uns Jesus als R abbi zeigt. 
W as ihn von den R abbinen unterscheidet in der A rt seines 
A uftretens, aber auch im Inhalte seiner Lehre, kann zu 
einem guten Teile auf sein prophetisches W esen zurück­
geführt w erden. Durch einen Vergleich zwischen Jesus und 
den alttestam entlichen  P ropheten  w ird der T atbestand  
sicher gestellt. A usdrücklich w eist D. darauf hin, dass 
Jesus nicht nur P rophet war.

4. Edwyn C. H o s k y n s ,  Jesus der Messias. H. ver­
sucht, die Evangelien durch s tä rk e re  Heranziehung des 
A lten  Testam ents und bestim m ter Tatsachen der W ort­
geschichte verständlicher zu machen. Die Bedeutung der 
Christologie m öchte er so s tä rk e r herausarbeiten .

5. H erm ann S a s s e ,  Jesus Christus der H err. Eine 
w ertvolle E rläuterung der Begriffe „der A uferstandene“ 
und „der E rhöh te“.

6. John M artin  C r e e d ,  N euere Ström ungen in der 
englischen Christologie. Mir ist der grosse U nterschied 
zwischen der system atischen Theologie in England und der 
in D eutschland noch nie so k lar geworden, w ie hier; vor 
allem tr itt  das S treben  der englischen D enker, die Über­
lieferung möglichst zu w ahren, deutlich hervor. Dabei sind 
es bekann te  Forscher der le tz ten  Zeit, die C. berücksichtigt.

,7. N athanael M i c k l e m ,  Ein m oderner Zugang zur 
christologischen Frage. M. liefert den Beweis, dass auch 
kritische Stimmen auf dem G ebiete englischer Zunge zu 
hören sind. Er prüft die christologische Überlieferung, 
sucht ihre Schwächen zu erkennen  und einen W eg zu 
finden, auf dem man w eiter kommen kann.

8. John K enneth M o z 1 e y , Christologie und Soterio- 
logie. „Das Ganze der Ichthys-Form el ist soteriologisch, 
w enn wir sie, wie w ir es tun sollten, nach der A rt ihrer 
Entstehung beurteilen  und nach dem, w as sie im plicite und
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explicite enthält." ,,J e tz t wie in alten Zeiten liegt in der 
Ichthys-Theologie das offene Geheimnis der Kraft, aus der 
die Kirche lebt."

9. Paul A 11 h a u s , Das Kreuz Christi. A. gibt, in sehr 
übersichtlicher Form, eine kurze G eschichte der Theologie 
vom Kreuze und entw ickelt dann, im Anschlüsse an Luther 
und in A useinandersetzung mit der Orthodoxie, seine eigene 
Auffassung. Er b ie te t auf wenigen Seiten eine ganze Lehre 
vom W erke Jesu.

10. A lfred Edw ard John R a w 1 i n s o n , Corpus Christi. 
Eine E rörterung über Entstehung, Sinn und W ert der 
Abendm ahlsfeier; teilw eise eine A useinandersetzung mit 
Hans Lietzmann.

11. Heinrich F r  i c k ,  Die verborgene H errlichkeit 
Christi und ihre künftige Enthüllung. ,,Christus ist der H err 
der .H errlichkeit', aber dies sein ewiges W esen ist zur Zeit 
für uns ,verborgen’," F. betont mit R echt wichtige urchrist- 
liche G edanken, die heute oft vergessen w erden. Er ge­
w innt so u, a, einen Weg, den G lauben an die W iederkunft 
dem M enschen der G egenw art verständlich  und w ertvoll 
zu machen.

12. George K ennedy Allen B e l l ,  Die Kirche und der 
Theologe. B. spricht anschaulich von dem notw endigen 
Zusammenhange zwischen K irche und Theologie und den 
ebenso notw endigen Spannungen, die hier bestehen.

Das W erk legt Zeugnis dafür ab, wie vieles Theologen 
verschiedener Völker voneinander lernen  können. Die Zu­
sam m enarbeit ist fruchtbar. Darum ist sie notwendig, wenn 
das gemeinsame Ziel erreich t w erden soll.

L e i p o 1 d t , G rosspösna b. Leipzig.

Dalman, Gustaf, Jerusalem und sein Gelände. Mit 40 A b­
bildungen und einer K arte. (Schriften des Deutschen
Palästina-Institu ts, 4. Band.) G ütersloh 1930, C. B er­
telsm ann. (X, 390 S. gr. 8.) Geb. 22 Rm.

Aus dem reichen Schatze seiner Palästinakenntnisse hat
D. uns im vorigen Jah re  ein neues Buch beschert, für 
das ihm alle für die Bibelforschung In teressierten  ausser­
ordentlich dankbar sein w erden: eine bis ins einzelne 
gehende wissenchaftliche Beschreibung Jerusalem s, des 
Herzens des Heiligen Landes, und seiner nächsten Umge­
bung. E r befolgt dabei die M ethode, dass er überall von 
dem heutigen arabischen Palästina ausgeht und nach einer 
gründlichen Beschreibung dieses die vielen historischen 
und topographischen Problem e, die sich an jede Einzelheit 
knüpfen, e rö rtert. Nach einer Einleitung gliedert er die 
O rtsbeschreibung in vier Teile: die Höhen, die Täler, die 
W ege und die W asserversorgung, womit tatsächlich das 
ganze G ebiet erschöpft ist. Ein w ertvoller topographischer 
Anhang wird von dem K artographen G. Goering gegeben, 
der 23 Fliegeraufnahm en und 17 Bodenaufnahm en reprodu­
ziert und kurz erläu tert.

E inzelheiten aus dieser w ertvollen G abe herauszu­
greifen, ist schwer. Es mag genügen, auf drei besonders 
viel e rö rte rte  hinzuweisen. In bezug auf die G olgathafrage 
ist es nicht überraschend und doch sehr erfreulich, dass D. 
besonders S. 72 ff. an seiner früheren Auffassung der Zuver­
lässigkeit der T radition über die Lage an der Stelle der 
heutigen G rabeskirche gegenüber neuen windigen H ypo­
thesen durchaus festhält. In der F rage der M auer Agrip- 
Pas tr itt  er S. 94 ff. mit überzeugenden A rgum enten gegen­
über V incent dafür ein, dass diese w irklich in der neuer­
dings von M aier und Sukenik vor dem D am askustor auf- 
gedeckten  M auer zu erblicken sei, dass es sich hier un­

möglich um eine B arkochbam auer handeln könne. Endlich 
rollt er S, 80 ff. gründlich w ieder die Frage auf, ob Je ru ­
salem sich w ährend der judäischen Königszeit noch auf den 
Osthügel beschränkt, wie z. B. G erm er Durand, A lt u. a. 
annehmen, oder bereits den W esthügel mit umfasst habe. 
E r v e rtr itt die le tz tere  Auffassung mit Gründen, deren G e­
w icht nicht un terschätzt w erden darf. Ref. muss allerdings 
bekennen, dass er durch diese noch nicht überzeugt ist und 
die andere M öglichkeit für die w ahrscheinlichere hält. 
A ber auf Grund des Schlusssatzes Dalmans über dies P ro ­
blem können wir uns auch hier die Hände reichen. Er sagt
S. 85: „Nur in die Tiefe gehende G rabungen von grösserem  
Umfange auf der Höhe des W esthügels ■ in seinen beiden 
Teilen und in den Schuttm assen an den A bhängen im 
W esten und Norden können G enaueres zutage fördern."

Im übrigen m öchte ich doch hier einmal auf die noch 
nie von jemand ernst erwogene M öglichkeit hinweisen, dass 
den denkbar besten  Anlass zu einer Neubesiedlung des 
W esthügels die Ereignisse nach 538 darbieten, indem hier 
das P ro letaria t, das sich w ährend des Exils in Jerusalem  
festgesetzt hatte , vor den H eim kehrenden nicht von dem 
Osthügel w eichen wollte. M an denke an  den Kampf um 
den „heiligen Berg", den Tritojesaja bezeugt.

W ir w ünchen dem Buche eine rech t w eite V erbreitung 
und gründliche allseitige Beachtung. S e l l i n -  Berlin.

Staritz, Lic, K atharina, Augustins Schöpfungsglaube, dar­
gestellt nach seinen Genesis-Auslegungen. Breslau
1931, W. G. Korn. (161 S. 8.) 5 Rm.

Die V erfasserin b ie te t zunächst die Voraussetzungen 
für Augustins Schöpfungsglauben in einer Darlegung der 
Kosmologie und des Schöpfungsglaubens vor A ugustin und 
der Stellung Augustins zu Kirche, Schrift und profaner 
W issenschaft. Diese Ausführungen sind deshalb bedeu t­
sam, weil sie zeigen, dass Augustin gegenüber seinen V or­
arbeitern  eine eigenartige neue Stellung einnimmt. G erade 
die A useinandersetzung mit dem Problem  Schöpfung und 
Erlösung hat in jeder Periode der A useinandersetzungen 
der Theologie mit der W issenschaft die G efahr in sich 
geschlossen, naturw issenschaftliche Ergebnisse in den 
Schöpfungsbericht der Bibel hineinzudeuten, um die Über­
einstimmung zwischen W issenschaft und G lauben zu er­
weisen. Dieses H ineindeuten hat begreiflicherw eise leicht 
zu einer Ü berschätzung der kosmogonischen Erkenntnisse 
für den Glauben geführt. Durch diese ersten  K apitel tr itt 
Augustins Bedeutung besonders ins Licht. Ist bei ihm 
schon klar, dass überhaupt die Philosophie die Theologie 
nicht beherrschen darf, vielm ehr die eigentlich religiösen 
Impulse stets den V orrang behalten, so hat er gerade die 
G edanken über W eltentstehung und Schöpfung nicht unter 
philosophische G esichtspunkte zu stellen, sondern sie in 
seine ganze religiöse K onzeption einzuordnen sich bemüht. 
Mit anderen W orten, der zw eite grosse A bschnitt über 
Augustins Schöpfungsglauben, und zw ar über die ontolo­
gischen und die ethisch-dynam ischen M om ente in seinem 
Schöpfungsglauben, und auch der d ritte  ganz kurze A b­
schnitt über die Entwicklung in Augustins Schöpfungs­
glauben sind ganz als eine A ngelegenheit des Glaubens be­
handelt. Im M ittelpunkt steh t die Parallele Adam — Christus 
und die Frage des innigen Zusammenhangs zwischen 
Schöpfung und Erlösung. Es w ird sich fragen, ob eine so 
k lare  Scheidung der beiden G edankenreihen der philoso­
phischen und der religiösen B etrachtung, wie die V er­
fasserin sie in  den Ausführungen über „die Gemeinschaft



55 56

von G ott und W elt“ vornimmt, sich w irklich durchführen 
lässt. Nicht ohne Grund nennt man Augustin den ersten  
W egw eiser in die Scholastik hinein. Denn m indestens die 
M ethode ist bei ihm auch in theologischen Fragen vielfach 
die philosophische. A ber das tr itt  k lar heraus, dass die 
Frage nach dem H andeln G ottes in der Schöpfung und am 
M enschen und nach der R eaktion des M enschen a tf  dieses 
göttliche Schaffen der G rundgedanke der Augustinischen 
Schöpfungsauslegung ist. Mit anderen W orten: Augustins 
ganzes W erk ist un ter religiösem G esichtspunkte zu w er­
ten. Der Schöpfungsglaube ist sowohl der S tandpunkt wie 
das Ziel der Schriften Augustins über die W elterschaffung. 
Dabei w ird immer w ieder deutlich, dass Augustin gegen­
über seinen V orarbeitern  als durchaus selbständig anzu­
sprechen ist. — Besonders wichtig sind in dem vorliegen­
den Buch die A bschnitte über die G eschiedenheit von G ott 
und W elt (S. 82 ff.), in denen das eigenartige Problem  der 
Dissonanz zwischen Augustins G edanken der Zugehörig­
keit der W elt zu G ott als ihrem Schöpfer und den ganz 
andersartigen G edanken des grundsätzlichen G eschieden­
seins von G ott und W elt, wie sie im transzendentalen  
W esen G ottes begründet sind, zum A usdruck kommen.

Das ganze Buch zeugt von einer ungewöhnlichen Be­
lesenheit und gelehrten Genauigkeit. V ielleicht tu t die 
sehr grosse A usführlichkeit der Ü bersichtlichkeit des 
Ganzen einigen Abbruch. Es ist dem Leser nicht immer 
leicht gemacht, zwischen den gelehrten A usführungen die 
einfachen Linien Augustins zu sehen. Das Ganze aber ist 
eine tüchtige Leistung. Z ä n k e r -  Breslau.

Engelland, Hans, Dr. theol. (Privatdozent d. Theol. in 
Tübingen), Melanchthon, Glauben und Handeln. (For­
schungen zur G eschichte und Lehre des P ro testan tis­
mus, herausgeg. von P. A lthaus, K. B arth  und K. Heim,
4. Reihe, 1. Band.) M ünchen 1931, Chr. Kaiser. (XVI, 
608 S. gr. 8.) 19.50 Rm., geb. 22 Rm.

Vor zehn Jah ren  habe ich in einer Anzeige von
E. Hirschs ,,Theologie O sianders“ im Th. L. Ber. den 
W unsch geäussert, es m öchte ein gleiches liebevoll ein­
dringendes V erstehen einmal M elanchthon zuteil werden, 
der in der neueren dogm engeschichtlichen Forschung als 
B ahnbrecher einer einseitig „forensischen" R echtfertigungs­
lehre immer w ieder als Folie für das echte reform atorische 
Evangelium dienen muss. Mit lebhafter F reude begrüsse 
ich dies (K. Heim gewidm ete) Buch als eine Erfüllung 
solchen W unsches. Es lässt M elanchthon selber ausgiebig 
reden, indem es eine erstaunliche Fülle von ausgedruckten 
oder genannten Belegstellen b ietet. A ber der E rtrag  eines 
system atischen D urchdenkens der Problem e geht ein in die 
Untersuchung und hilft, mit dem Geschick der Gestaltung, 
der Fülle die Ü bersichtlichkeit zu wahren. Ich will nicht 
darüber streiten, ob hier zum erstenm al „das seit den 
philippistischen S treitigkeiten  von einer G eneration  zur 
anderen trad ie rte  Melanühthon'bild gründlich rev id ie rt“ 
ist (vgl. dazu auch des Verf. eigene Abgrenzung gegen 
die — auch sehr ausgiebig angeführte — „theologische 
L ite ra tu r“ z. B. S. 327 u. 586). M an kann daran erinnern, 
dass M elanchthon gerade wegen seiner „ethischen“ Hal­
tung, wegen seiner Zusammenschau von G lauben und 
H andeln in der Verm ittlungstheologie sehr geliebt war; 
die m oderne A bw ertung geht doch wohl zunächst auf 
A. Ritschl zurück. Ich kann hier zunächst nur freudig fest­
stellen, dass die heute gar so wenig gesehene Seite an 
M elanchthons reform atorischen Anschauung hell ins Licht

gerückt ist — ohne „ethizistische“ V erkehrung des Evan­
geliums I — und dass im Zusammenhang dam it auch andere 
Problem e der Theologie M elanchthons neu zur Aufrollung 
kommen.

Der T itel gibt selber schon das m assgebende Anliegen 
an: das Verhältnis von Glauben und Handeln d, i. von
Vergebung und Erneuerung, also das Problem  der „foren­
sischen“ Rechtfertigungslehre! Mit aller Entschiedenheit 
w endet sich der Verf. gegen die herrschende Meinung, 
dass für M elanchthon mit dem „rein im putativen, aus­
schliesslich die Vergebung aussprechenden C harak ter der 
iustificatio alles gesagt“ sei (320). M elanchthon „sieht das 
rechtfertigende Handeln G ottes am M enschen von zwei 
Seiten, als doppelten A spekt ein und desselben G e­
schehens“ : „Vergebung und Erneuerung sind zwei Seiten 
ein und desselben Handelns am M enschen“ (345, 334, vgl. 
117, 424, 501 usw.). Die Christologie lässt nichts anderes 
erw arten, wenn anders sie den Christus für uns und den 
Christus in uns, sein meritum  und seine efficacia, die sa- 
tisfactio und die donatio Spiritus sancti, d. h. die ste ll­
v ertre tende und die w irksam e Erfüllung des G esetzes 
herausstellt (302 ff., 501). Die Einwohnung G ottes kann 
(als Grund der Erneuerung) in die Anschauung eingehen 
(432, 445 ff., 523). Auch eine neue W ürdigung des G lau­
bens in seiner existentiellen Bedeutung ist darin angelegt: 
der G laube ist nicht zunächst etw as Psychologisches, er ist 
das „Aufgehen einer W irklichkeit im Gewissen, in w elcher 
der M ensch schon vor jeder psychologischen A ktiv itä t is t“ 
(502, vgl. 506, 120, 352, 466). D er vielbehandelte „Synergis­
m us“ wird durch diese B etrachtung des G otteshandelns 
mehr als unsicher (83, 141 ff., 397 ff., 465 f.); es kann zur 
Geltung kommen, dass M elanchthon das .Geheimnis* in der 
P rädestination und auch im allgem einen W eltw irken, in 
der Providenz, dauernd festgehalten hat (145 ff., 411 ff., 
422 f., 512 ff.) und den E rnst des Sündengedankens, die Ur- 
konzeption des „existentiellen Sündenbegriffs“ : „der homo 
pro natura  sua vor G ott schlechthin däm onisch“ nie v e r­
leugnet (495 f.).

Eine w eithin herrschende M elanchthonauffassung ist 
damit entscheidend ins U nrecht gesetzt. A ber freilich 
w ird man gerade aus der Zustimmung zur G rundrichtung 
heraus gegen die Durchführung auch Bedenken erheben 
können. Die Lösung der Grundfrage: Vergebung und E r­
neuerung liegt uns heute, da uns das A ntinom iedenken zur 
Erfassung der G laubensw irklichkeit so v e rtrau t geworden, 
system atisch sehr nahe; ich darf an eindrucksm ächtige 
Darstellung bei K. Heim erinnern. Es ist hier nicht zu e r­
örtern , ob diese Lösung system atisch das einzig Mögliche 
ist, ob sie das einzige W ort bleiben d a r f .  W ir haben es 
mit M elanchthon zu tun. Und da scheint man mir sagen 
zu müssen: es wird bei der Zusammenordnung der zwei 
A spekte  nicht genügend gewürdigt, dass für M elanchthon 
die R echtfertigung doch proprie, primum, in der princi- 
palis significatio die Vergebung bedeu te t (345, 311 f.), dass 
wohl der G edanke der gratia, die Christusanschauung, das 
Evangelium, auch die Begriffe iustitia und iustus, aber 
später doch nur ganz gelegentlich auch der Begriff justi- 
ficatio den ganzen Inhalt, beide Seiten um schliesst (vgl. 
gerade die Stellensam m lung S. 328 ff) und dass die G eistes­
begabung als das donum per gratiam  sich darste llt (343). 
Der Verf. beach tet selber, wie vor der „Fragestellung des 
Gewissens die regeneratio  oft so zu rü ck tritt“, „dass M e­
lanchthon ihr V erhältnis zuweilen — aber nur un ter dem 
A spekt der iustificatio als im putatio — durch die A us­
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drücke coniungere, comitari, sequi, accedere, addi, primum
— postea w iedergibt" (319). So e rk lärt man sich auch in 
der herrschenden T radition  die fortschreitende „forensi­
sche“ Vereinseitigung der R echtfertigungslehre. Der Verf, 
erhebt m. E. mit vollem R echt Einspruch gegen die Be­
hauptung s o l c h e r  Vereinseitigung, A ber sein Schema 
wird dem T atbestand  doch nicht ganz gerecht. G elegent­
lich b ie te t er selber allgem einere, vorsichtigere und darum 
m. E. fruch tbarere  Bestimmungen, w enn er etw a von dem 
,,M iteinander", dem „korrelativen V erhältnis" spricht, 
wenn er sich dagegen wendet, das simul auf ein isoliertes 
N ebeneinander zu deuten (334, 343 u. a.). Es ist die Aufgabe, 
die Zusam m engehörigkeit so zum A usdruck zu bringen, 
dass die bestim m ende Bedeutung der Vergebung, damit 
die H eraushebung in der E inheitsschau selber deutlich 
wird. Es ist eine historische Aufgabe, So wird M e­
lanchthon erst in seinem A bsehen w iedergegeben; es fehlt 
bei ihm gewiss auch nicht an A nsätzen für die Lösung der 
Aufgabe, Die Aufgabe ist aber gewiss auch system atisch 
und das heisst für die G egenw art wichtig, w enn anders 
die einfache Parallelisierung doch eben die beherrschende 
Stellung der R echtfertigung nicht heraustre ten  lässt und 
andererseits die Isolierung sie gerade auch verdunkelt. 
Und für die system atische A rbeit kann und soll die ge­
schichtliche fruchtbar werden. Für den geschichtlichen 
T atbestand  m öchte ich noch bem erken, dass mir gerade 
auch die glänzende Stoffsammlung des Verf, eine gewisse 
Beeinflussung von M elanchthons Sprache durch die Krise 
des O sianderschen S tre ites zu bestätigen scheint.

Die R echtfertigungsbotschaft ist das grosse W under der 
Offenbarung. So muss der Verf. jeweils, in den drei Perio ­
den (der junge M elanchthon, 1522—31, seit 32) und in der 
abschliessenden Kritik, eine Darlegung über das ,,E rkennen 
G ottes" vor „Rechtfertigung" und „neues Handeln" stellen. 
In der Beurteilung der Offen'barungslehre w ird er nun 
nicht E hrenre tter, sondern scharfer K ritiker M elanchthons. 
Seit 1532 hat M elanchthon, so hören wir, seine ursprüng­
liche reform atorische Anschauung, die „jedes W issen des 
intellectus humanus pro natura  sua um G ottes Existenz 
und W illen leidenschaftlich neg iert“ und die E rkenntnis 
durchaus dem Geist vorbehält, verleugnet, indem er die 
G otteserkenntn is der V ernunft lehrte  und damit das Evan­
gelium zur blossen Ergänzung herabdrückte  und die 
G eistgew issheit ebenso zur blossen Ergänzung natürlicher 
Gewissheit, „Seine neun G ottesbew eise oder Schlüsse aus 
dem Schöpfungsbestand und der natürlichen geistigen A n­
lage des M enschen sind nur eine V ariation der gleichen 
titanischen Kühnheit des M enschengeistes (wie er bei den 
Schw ärm ern vorliegt!), sich G ottes in tellektuell zu be­
m ächtigen . . . Sie sind . . ,  eine Entthronung G ottes, eine 
Empörung, ein Raub an seinem Geheimnis des Spiritus 
sanctus" (220, 464 f., 479). Den gleichen rationalen  Geist, 
der für diese verhängnisvolle W endung verantw ortlich  ist, 
sieht der Verf. dann auch hineinspielen in die E rörterung 
von Sünde und Prädestination , wo M elanchthon den G rund­
satz: Deus non est causa peccati durch rationale Kon­
struk tionen  (die „F reiheit" im „Fall", G ottes perm ittere) 
zu sichern sucht (s. nur 493 ff,, 507 ff.), auch in die Ethik, 
Jn der sich die Bindung durch den G esetzesanspruch immer 
m ehr neben die ursprüngliche Begründung in der „Un­
m itte lbarkeit" des „durch den Heiligen Geist gew irkten 
non posse non“ schiebt (433 ff., 522). Man spürt an der 
K ritik deutlich den system atischen Geist, der sie be­
fruchtet. Ich bin mit dem V erfasser einig, dass sich in

M elanchthons D enken ein folgenreicher Einbruch des 
Rationalism us beobachten lässt, und sehe die W ahrheit in 
seiner system atischen K ritik. A ber ich kann freilich auch 
nicht verhehlen, dass mir seine kritische Darstellung der 
Offenbarungslehre das Nein des früheren S tandpunktes, 
das doch auf eine „ex isten tie lle“ E rkenntnis und nicht 
auf jeden Eindruck der V ernunft zielt, und das Ja  des 
späteren, das doch die V erdunkelung der V ernunfterkennt- 
nis und die R atlosigkeit gegenüber dem entscheidenden 
Problem  nicht aufhebt, zu stark  auseinanderzureissen 
scheint, und ebensowenig, dass ich in dem A ntinom ie­
schema, wie es der Verf. — m. E, eben zu einfach, zu ab ­
solut — handhabt für das Problem : G ottes W alten und 
des M enschen „F re iheit“ in seiner Sünde, doch ein Hemm­
nis für das Einfühlen und Eindringen in M elanchthons 
Ringen mit der Problem atik sehen muss. Doch solche Be­
denken kann ich gerne zum Schweigen bringen in dem 
Dank für die sehr w ertvolle Anregung und Hilfe, die der 
Verf. der neu auf blühenden Dogmengeschichte des P ro te ­
stantism us in seinem so inhaltsreichen und zu immer neuer 
Benutzung einladenden Buch geschenkt hat.

W e b e r -  Bonn.

Schweitzer, A lbert, Selbstdarstellung. 6.—12. Tausend. 
(Sonderdruck aus „Die Philosophie d er G egenw art in 
Selbstdarstellungen", herausgegeben von Dr. Raymund 
Schmidt, VII. Band.) Leipzig 1929, Felix M einer. (44
S. gr. 8.)

Die Schrift ist ein bered tes Zeugnis für die R ichtigkeit 
der in ihr enthaltenen Aussage, dass Schw. sich „selber . . . 
zu höchster Sparsam keit im A usdruck" (S. 32) zwingt. Auf 
den wenigen Seiten ist eine Fülle von Biographischem, von 
Auszügen und Inhaltsangaben der Schw. W erke, von O rgel­
bautechnik, von M usikalischem, Theologischem, Philoso­
phischem zusam m engedrängt und nebeneinandergestellt, 
sodass die ganze Persönlichkeit und das ganze Lebens­
w erk dieses seltenen M annes hier vor uns lebendig wird. 
Die Einheit von Leben und Schaffen, die G eradlinigkeit bei 
aller M annigfaltigkeit, V ielseitigkeit und Buntheit dieses 
Lebens und Schaffens, die Selbstverständlichkeit des G e­
horsams der Führung G ottes gegenüber — das alles hat 
etw as Überwältigendes. Zu diesem Eindruck, der zu der 
von Schw. so oft verkündeten  „Ehrfurcht vor dem Leben" 
in besonderem  Sinne führt, kommt dann freilich der ganz 
andere, dass man auch dieser Schrift gegenüber weithin 
zum W iderspruch gegen m anche theologischen Aussagen 
gezwungen wird. Im einzelnen braucht das hier nicht be­
gründet zu werden. G e r b e r -  Chemnitz.

Weber, Hans Emil, D. Dr. (o, Professor in Bonn), Glaube 
und Mystik (Studien des apologetischen Seminars, 
herausgegeben von C, Stange, 21, Heft), Gütersloh
1927, B ertelsm ann (74 S, gr, 8,) 2,80 Rm.

Durch Um stände, an denen der U nterzeichnete unschul­
dig ist, hat sich die Anzeige des vorliegenden Buches un­
liebsam verzögert. W enn sie jetzt noch erfolgt, so mag sie 
dazu dienen, einer schneilebenden Zeit die durchaus noch 
aktuelle A rbeit erneut in Erinnerung zu bringen. W ir 
haben es hier zu tun mit einem neben Heinzeimanns be­
kann ter A rbeit höchst beachtensw erten  Versuch, die T itel­
frage in ganz neue Beleuchtung zu rücken. Indem die 
Mystik geschildert w ird als die Entrollung der religiösen 
Lebensfrage, zeigt es sich, dass sie in Krisis gerät, in Sich- 
überschlagen oder V ersanden endet. Die G laubensmystik
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b ie te t sich als Lösung dar. Im G egensatz zur E rstarrung 
und V eräusserlichung des V erstandesglaubens und der 
Kultreligion kennt der G laube ein w irkliches „Vor G o tt“. 
Das grosse Zeugnis w ider ein unm ystisches C hristentum  ist 
das Gebet, und zw ar gerade auch das prophetische. Vor 
den Abgründen, in welche sich selbst überlassene M ystik 
sich verliert, ist diese M ystik durch ihren G laubenscharak­
ter, durch die O rientierung am W ort der Offenbarung ge­
schützt. Ein besonders reichhaltiges letztes K apitel weist 
nach, wie sich evangelische G laubensm ystik von katho li­
scher M ystik auch der G egenw art deutlich abhebt, Die 
B elesenheit und Einfühlungskunst, w ie sie hier und im 
ganzen Buche auf verhältnism ässig kleinem  Raum e zum 
A usdruck kommen, sind erstaunlich.

Eine enge Verbindung zwischen Glaube und M ystik 
w ird also hier nicht oder doch nicht allein auf dem längst 
gebahnten W ege d irek te r Beziehung erreicht, sondern so, 
dass der G laube als Lösung der in der M ystik akut w er­
denden Spannung erscheint. D arin liegt das Neue und Be­
stechende des Entwurfs. G erade hier aber bleiben Fragen 
übrig. Verschlingen sich hier etw a zwei zw ar verw andte, 
aber nicht völlig identische Fragestellungen? A nders aus­
gedrückt: verschiebt sich der Begriff M ystik im Lauf der 
E rörterung? E ntw eder — so will mir scheinen — man fasst 
die ausserchristliche M ystik und die G laubensfröm m igkeit 
un ter dem Oberbegriff „M ystik“ zusammen, etw a so, wie 
w ir sonst allgemein von Religion oder Fröm m igkeit reden, 
nur in etw as bestim m terer Zuspitzung — dann kann es 
wohl nicht m ehr heissen, dass der G laube die Lösung der 
Krisis „der" M ystik bringt, sondern man m üsste sagen, dass 
die zwar strebende, aber i r r e n d e ,  weil glaubens l o s e  
M ystik in der G l a u b e n s  m ystik ihre Erfüllung finde. 
O der aber: man m acht vollen E rnst mit dem Satz, „die“ 
M ystik ende in Krisis — dann lau te t der G egensatz nicht 
m ehr G laubens m y s t i k ,  sondern einfach G laube. Im 
ganzen scheinen mir die G edanken des Verfassers mehr auf 
diese Linie zu führen. Dass der G laube zu den sublim sten 
Form en ausserevangelischer Religiosität keineswegs aus­
schliesslich im V erhältnis des Gegensatzes, sondern auch 
in dem  der Erfüllung steht, kann dabei ebensogut, viel­
leicht besser zu seinem R echt kommen. A usdrücklich mag 
betont sein, dass sachlich d. h. hinsichtlich des Interesses 
der Ausschliessung dogmatisch, m oralistisch oder kultisch 
verengerter Fröm m igkeit volles E inverständnis besteht. 
Der U nterschied ist zunächst term inologischer A rt, und 
über solche U nterschiede kommt man hinweg. „W ir 
stre iten  nicht um den A usdruck. W enn nur die Sache ge­
w ürdigt w ird!" Sollte aber nicht h in ter der term inologi­
schen D iskrepanz doch eine sachliche sich auftun können? 
Muss der Glaube, um sich selbst zu verstehen, bei ausser- 
christlichen Form en der Fröm m igkeit in die Schule gehen? 
H at nicht rech t verstandener evangelischer G laube i n 
s i c h  s e l b s t  alles das, was „die" M ystik zur Erfüllung 
bringt und sich deshalb m it einem g e w i s s e n  R echt als 
G laubensm ystik bezeichnen lässt? Ob dann aber die 
le tz tere  — zweifellos eindrucksvolle — Form ulierung als 
streng begriffliche sich em pfiehlt?

H ervorragend in teressan t sind die Verbindungslinien, 
die W eber zwischen der dialektischen Theologie und der 
m ittelalterlichen  M ystik zieht, vor allem hinsichtlich der 
Verw endung des Begriffes „U rsprung", der „d ialektischen“ 
M ethode und der Neigung zu „em phatischer“ Rede. B run­
ner — so hören wir — hat sich die schroffe A blehnung der

M ystik nur durch einseitige Fassung als ästhetische Iden­
titätsm ystik  ermöglicht! Auch K. B arth  taucht in diesem 
Zusammenhange auf. In m einer Schrift „Karl Barth und 
die M ystik“ (1928) habe ich verw andte Fragen aufgeworfen. 
Durch die schneidige Abfertigung, die meine unbequem e 
These besonders seitens einiger B arth ianer erfahren hat, 
scheint sie mir nicht erledigt zu sein. W enn neben W eber 
W. K ünneth (Die Lehre von der Sünde, 1927, S. 251), R, 
W inkler (NkZ 1927, S. 604), E. Hirsch (Deutschlands 
Schicksal S. 165) und ich — wie ich annehmen, von mir 
jedenfalls behaupten darf, unabhängig — auf dasselbe P ro ­
blem geführt wurden, so ist es doch wohl nicht ganz aus 
der Luft gegriffen. W ie sich hier noch einmal an einem 
speziellen Punkte zeigt, sind die Ausführungen des ange­
zeigten Buches noch immer sehr aktuell.

A. 0  e p k e - Leipzig.

Holenstein, Ewald, 0 . M. Cap. (Dr. phil., Freiburg, 
Schweiz), Das psycho-physiologische Problem. (Histo­
risch-kritische Studie über das Leib-Seele-Problem .) 
Paderborn 1931, F. Schöningh. (157 S. gr. 8.) 8 Rm.

Der belesene V erfasser gibt in allgem einverständlicher 
W eise einen Überblick über die w ichtigsten neueren Leib- 
Seele-Theorien in drei Stufen: V ielheit ohne Einheit (tricho- 
tome Lösungen, ex trem er Dualismus), Einheit ohne Viel­
heit (M aterialismus in verschiedenen Ausprägungen, rad i­
kaler Spiritismus), V ielheit und Einheit (W echselw irkungs­
theorie, Parallelism us in verschiedenen Formen). Eine 
Lösung der Leib-Seelen-Frage sieht er nur in der aristo- 
telisch-thom istischen Auffassung, die sehr ausführlich dar­
gestellt ist. Das G anze ist m ehr referierend  als schöpfe­
risch; der populären K larheit steh t eine gewisse V erein­
fachung der rech t schwierigen M aterie gegenüber. Zudem 
kommt üb er den philosophischen Erwägungen die psycho­
logische und physiologische Seite zu kurz, die Behavio- 
risten  sind z. B. überhaupt nicht erw ähnt, ebenso die für 
die Fragestellung so ausschlaggebenden Ergebnisse der 
neueren Ganzheits- und Gestaltpsychologien. H ätte  der 
V erfasser nur einen A briss der thom istischen Seelenlehre 
gegeben, w äre das R esultat befriedigender. Denn in 
diesem A bschnitt sind kom plizierte G edankengänge oft in 
glücklicher Form  verständlich gem acht; die schöne Einheit 
des thom istischen System s kommt voll zur Geltung, da­
gegen ist seine Schw äche — A ddition s ta tt w irklicher 
Synthese — nicht gesehen. Im L iteraturverzeichnis hä tten  
Mac Dougalls grosses W erk und Fröbes Psychologia Spe- 
culativa nicht fehlen dürfen.

C a r l  S c h n e i d e r  - Riga.

Wach, Joachim  (Dr. phil., Dr. theol., a. o. Prof. an der 
Univ. Leipzig), Einführung in die Religionssoziologie. 
Tübingen 1931, J. C. B. Mohr. (XVI, 98 S. gr. 8.) 4.50 
Rm.

Die Schrift verbindet m it einer m ethodischen Einleitung 
über die Aufgabe und Stellung der Religionssoziologie, be­
sonders ihr V erhältnis zur Religionswissenschaft und Sozio­
logie, eine Skizze ih rer H auptproblem e. Im Anhang ist ein 
Aufsatz des Verf. über M ax W eber als Religionssoziologen 
von neuem  abgedruckt. Das Them a der Religionssoziologie 
ist nach W ach die gegenseitige W echselw irkung von R eli­
gion und Gesellschaft. D aher w erden die w ichtigsten F o r­
men einmal des Einflusses der Religion auf die G esellschaft, 
sodann der G esellschaft auf die Religion dargestellt. Mit 
dem E inführungscharakter der Schrift ist gegeben, dass
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viele Problem e und Erscheinungen nur eben berührt w er­
den können, wodurch die D arstellung oft blass und die 
System atik nicht genügend begründet scheint. V ielleicht 
w äre es belehrender gewesen, an Stelle der blossen A ndeu­
tung sehr vieler Beziehungen einige wenige konkrete  Ein­
zelanalysen zur V eranschaulichung der M ethode und als 
Bewährung des Begriffsnetzes zu geben. — W. grenzt sich 
öfter gegen den „Soziologismus“ ab und hält mit R echt eine 
Ergänzung der rel. soz. A rbeit (welche eine U nterabteilung 
der rel. w issenschaftlichen ist) durch die theologische für 
notwendig, aber er berührt nicht die P roblem atik des G e­
sellschaftsbegriffes, bzgl. dessen es durchaus fraglich bleibt, 
ob das Phänom en der relig. Gem einschaft ihm u n ter­
geordnet und von ihm aus überhaupt begriffen w erden 
kann. Die von W. gestellte Frage, wie relig. G em einschaft 
möglich sei, greift durchaus über die als w ertungsfrei ge­
dachte Religionssoziologie hinaus. Kann es so als zweifel­
haft erscheinen, ob hier Begriff und A ufgabe der Religions­
soziologie schon genügend gesichert sind (dann bedürfte ihr 
Verhältnis zur theologischen G em einschaftslehre einer ein­
gehenden Erhellung!), so b re ite t die Schrift doch in w eiter 
Überschau über die W elt der Religionen die Fülle der 
Fragen vor dem Leser aus und bietet, so etw a bei der Frage 
der verschiedenartigen soziologischen Bedeutung von Lehre, 
Kultus, ethischer Praxis in einer Religion, oder in dem V er­
suche einer Typologie der religiösen Individuen (Stifter, 
Prophet, P riester usw.), oder in der Beobachtung der gesell­
schaftlichen M odifikationen der Fröm m igkeit (z. B. M ilitär-, 
Bauern-, Händlerreligion) wichtige system atische A nsätze.

Heinz-D ietrich W e n d l a n d  - Heidelberg.

Schott, Erdmann, Lic. theol. (Privatdozent für system a­
tische Theologie an der U niversität Greifswald), Das 
Problem der Glaubensgewißheit in Auseinandersetzung 
mit Karl Heim erörtert. D er Schriften der Pommer- 
schen Gesellschaft zur Förderung ev.-theol. W issen­
schaft 4. Heft. Greifswald 1931, L. Bamberg. (109 S. 
gr. 8.) 4 Rm.

Die A rbeit, die sich als eine E rörterung der G laubens­
gewißheit in A useinandersetzung mit Karl Heim bezeichnet, 
ist in W irklichkeit nichts anderes als eine K ritik  der Po­
sition eben des Tübinger System atikers K arl Heim. Sie ist 
mit ebensoviel Fleiß wie klarem  U rteil geschrieben. Nach 
Schott hat Heim drei S tadien seiner Entwicklung hinter 
sich. Sie alle zeigen, daß Heim ,,fähig ist, die verschieden­
artigsten  Anregungen aufzunehmen, ohne sich w esentlich 
zu w andeln". U nter diesem A spekt w ird dann auch das 
jetzige Stadium  Heims, wie es in seinem letzten  W erke: 
nDer evangelische Glaube, Bd. I: G laube und D enken" 
vorliegt, dargestellt und kritisch  gewürdigt. Das Resultat, 
zu dem unsere A rbeit kommt, ist das, daß das Ziel unse­
res Ringens um das Gewissensproblem  „nicht der Nachweis 
sein kann, daß G laubensgew ißheit überhaupt denkmöglich 
ist". „W ort G ottes und G laube als Urgrund und Zeugnis 
müssen das einzig sichere Fundam ent jeder christlichen 
Theologie bilden." K önnte das leicht im Sinne einer A b­
weisung aller außertheologischen A rbeit verstanden 
Werden, so e rk lä rt Schott sehr bestim m t, daß bei der E r­
örterung des Problem s der G laubensgew ißheit Religions­
geschichte und -philosophie nicht außerhalb des G esichts­
kreises des Theologen liegen dürfen. „Der G laube kann die 
A rbeit des Religionsgeschichtlers und -philosophen nicht 
einfach als belanglos beiseite schieben oder als ungläubig

bekäm pfen." A ber der G laube läßt sich seine Problem e 
nicht von solchen m enschlichen B eobachtungen und Be­
rechnungen stellen. „Vielmehr m acht er den beobach­
tenden und berechnenden M enschen selbst zum Problem, 
indem er die bis dahin von der R ichtigkeitsfrage verdeckte  
W ahrheitsfrage an ihn richtet. Diese ist ihm das Richtmaß 
beim Vergleich anderer Religionen mit der eigenen. Der 
Glaube bedarf zu seiner Gew ißheit zwar nicht des N ach­
weises, daß es unmöglich ist, auf einem ändern  Lebenswege 
als dem christlichen das Ja  G ottes zu haben, aber er stellt 
doch auch nicht seine Gew ißheit der des ändern  einfach 
als Tatsache, die nicht w eiter begründet w erden braucht, 
gegenüber." Das sind besonnene U rteile, die uns von dem 
jungen G elehrten  w eitere  Förderung der schwierigen P ro­
bleme der Glaubensgewißheit erw arten  lassen.

J e l k e -  Heidelberg.

Neueste theologische Literatur.
U nter M itwirkung der Redaktion 

zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen.

Biographien. K ressel, Hans, D. Philipp Bachmann. Der Pre­
diger u. d. Liturg. Leipzig, Dörffling & Franke (56 S. 8). 1.50 
Rm* — Lortz, Joseph, Kardinal Stanislaus Hosius. Beiträge zur 
Erkenntnis d. Persönlichkeit u. d. Werkes. Gedenkschrift zum 
350, Todestag. Braunsberg, Herder (XII, 242 S. 4). 5.40 Rm.

Bibel-A usgaben u. Ü bersetzungen. Neuss, Wilhelm, Die Apo­
kalypse des hl. Johannes in der altspanischen und altchristlichen 
Bibel-Illustration, (Das Problem d. Beatus-Handschriften.) Nebst 
e, Tafelbd, (2 Bde.). Bd. 1, 2. Münster, Aschendorff, (1, Text, 
295 S. 4, 2, Tafeln, 6 S., 168 Taf, mit 284 Abb.). 35 Rm. — Sep­
tuaginta, Societatis Scientiarum Gottingensis auctoritate ed.
A, Rahlfs, (16 Tie.) Tl. 10, Hälfte 2 =  Lfg. 2 d. Gesamtwerkes, 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht (Psalmi cum odis. Hälfte 2). 
16.80< Rm,

Biblische Einleitungsw issenschaft. Bultm ann, Rudolf, Die G e­
schichte der synoptischen Tradition, 2, neubearb , Aufl. G ö ttin ­
gen, V andenhoeck & R uprech t (8, 408 S, gr. 8), 21 Rm, — D el­
ling, G erhard, Paulus' Stellung zur F rau  und Ehe. S tu ttgart, 
K ohlham m er (X, 166 S. gr. 8). 7.50 Rm. — Stein, Edmund, Philo 
und der M idrasch. Philos. Schilderg. d. G estalten  d. Pen tateuch , 
verglichen mit der des M idrasch. Giessen, Töpelm ann (IV. 52 S. 
gr. 8). 3.20 Rm.

Exegese u. K om m entare. Horn, Fritz, Der erste Brief des 
Johannas. Übers, u, f. Bibelfreunde ausgelegt. München, Kaiser 
(148 S. gr. 8) 3,30 Rm, — Das Buch Job , Ubers, u, erkl, von P. 
Paul Szczygiel, M, S, C, 1,—3, Tsd, Bonn, Hanstein (VII, 258 S. 
gr. 8), 9,20 Rm, — O epke, Albrecht, Geschichtliche und über­
geschichtliche Schriftauslegung, Gütersloh, Bertelsmann (48 S, 
8), 1,50 Rm,

Biblische Theologie. Jerem ias, A lfred, Die biblische E rlöser­
erw artung, Berlin, Hochweg-Verl, (XII, 346 S., 1 Taf, 8), Lw.
8 Rm, — W indisch, Hans, Im perium und Evangelium im Neuen 
Testam ent. Rede. Kiel, Lipsius & T ischer (34 S. gr. 8). 1 Rm.

Biblische H ilfsw issenschaften. H errm ann, Albert, Die Erd­
karte der Urbibel. Mit e, Anh, über d, Tartessos- u, d. Etrusker­
frage, Mit 6 Textabb, u. 3 Taf. Braunschweig, Westermann in 
Komm, (203 S, 4), 15 Rm, — König, Eduard, Hebräisches und 
aramäisches Wörterbuch zum Alten Testament u, e, deutsch- 
hebr. Wortreg, 4, und 5, verm, Aufl. Leipzig, Dieterich (X, 681 
S, gr, 8), Lw, 9 Rm, — Schäfer, Heinrich, Amarna in Religion 
und Kunst, Leipzig, Hinrichs (XI, 70 S,, 64 Taf, mit Text, kl. 8),
3 Rm,

P atristik , R auschen, Gerhard, Patrologie, Die Schriften d, 
Kirchenväter u, ihr Lehrgehalt, 10, u, 11, Aufl., neubearb, von 
Berthold Altaner. Freiburg, Herder (XX, 441 S. gr. 8). 10 Rm.

Scholastik  und M ystik. B ackes, Ignaz, Die Christologie des 
hl. Thomas v. A quin und die griechischen K irchenväter. P ad er­
born, Schöningh (XI, 338 S. gr. 8). 18 Rm. — Boeckl, Karl, Die 
sieben G aben des Heiligen G eistes in ih rer Bedeutg. f, d, M ystik 
nach d, Theologie d, 13, u, 14, Jh , Freiburg, H erder (XV, 182 S, 
gr, 8), 6.80 Rm, — G örres, Joseph  von, H in ter der W elt ist 
Magie, G eschichten von Heiligen u, Sehern, Z auberern  u, D ä­
monen aus d, „C hristlichen M ystik", (Mit e, Einl, hrsg, von Max 
A dler, Vorw. von Ludwig Baum.) D resden, Jess (XIX, 295 S. 8).
4 Rm, — Imle, F., Die Theolog ie des Heiligen B onaventura. Dar- 
stellg. s. dogmat, Lehren, U n ter Mitw, von Ju lian  Kaup, O, F, M. 
Leipzig, Carl Fr. F leischer (VIII, 221 S. gr. 8). Lw. 5 Rm, — M y­
stiker des A bendlandes, Hrsg. von Rudolf F ranz M erkel. D oppel- 
bd. 1: Oehl, W ilhelm, D eutsche M ystikerbriefe des M itte la lters 
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